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1

1. Einführung

Einem gegenwartsnahen Appell des European Economic and Social Committee (2005) sei die 

erste Aufmerksamkeit gewidmet:

„The buying power of the Large Multiples in the food market must continue to be 

a matter of concern for the competition authorities.“

Was veranlasst  die  EU-Institution zu diesem Aufruf  und was ist  mit  „buying power“,  bzw. 

Nachfragemacht  überhaupt  gemeint?  Mit  Nachfragemacht  ist  die  Fähigkeit  gemeint,  dass 

relativ große oder aus anderen Gründen starke Käufer privilegierte Sonderkonditionen - ohne 

Beachtung gerechtfertigter Mengenrabatte -  gegenüber ihren Lieferanten aushandeln können.

Innerhalb  der  Lebensmittel-Wertschöpfungskette  lässt  sich  der  Lebensmitteleinzelhandel  als 

„Flaschenhals“ für den Absatz der Zulieferer betrachten.1 Wenigen großen Handelskonzernen 

steht eine Vielzahl von Produzenten gegenüber, und da die Wertschöpfungstiefe des Handels 

relativ gering ist, bestimmt sich die Profitabilität und Marktstellung eines Händlers erheblich 

über seine Einstandspreise.2 Verschärft wird die strukturell delikate Situation durch einen seit 

Jahren  andauernden  Konzentrationsanstieg  im  Lebensmitteleinzelhandel.  In  Deutschland 

werden mittlerweile rund 90% der Lebensmitteleinkäufe bei den Top 5 getätigt, 1980 betrug 

dieser  Anteil  noch 28%.3 Im europäischen  Vergleich  ist  das  deutsche  Konzentrationsniveau 

nicht einmal besonders hoch. Insbesondere die skandinavischen Staaten weisen höhere Level 

auf,  dagegen  haben  die  südlicheren  Staaten  wie  Griechenland,  Italien  oder  Spanien  ein 

niedrigeres Niveau.4

Der Wareneinkauf bündelt sich noch mehr als dieses Konzentrationsmaß es nahe legt, denn es 

ist  sinnvoll  zwischen Angebots-  und Beschaffungsmärkten  zu trennen.  Nachfragebündelung 

entsteht  zum Beispiel  durch  internationale  Einkaufskooperationen,  aber  auch  auf  nationaler 

Ebene z.B. zwischen kleinen und einem großen Händler – beispielhaft sei hier das Bündnis 

zwischen EDEKA und Globus genannt.

Das  Bundeskartellamt  differenziert  zusätzlich  zwischen  den  Beschaffungsmärkten  für 

Herstellermarken und für Handelsmarken. Bei Handelsmarken konzentriert  sich der Umsatz 

eines Herstellers meist auf 1 – 2 Abnehmer, bei Herstellermarken entspricht der Umsatzanteil, 

den ein Hersteller mit einem bestimmten Händler erzielt, oft dem absatzseitigen bundesweiten 

Marktanteil, den dieser Händler bei dem entsprechenden Produkt hält.5

Auf das zunehmende Ungleichgewicht zwischen Lieferanten und Einkäufern reagieren in den 

letzten  Jahren  sowohl  der  Gesetzgeber  als  auch  die  Wissenschaft.  Die  moderne  Forschung 

begegnet  der  Herausforderung  zum  Beispiel,  indem  sie  die  Beziehungsstruktur  zwischen 

1 Siehe Lademann (1988). Abb. 1 im Appendix B stellt den „Flaschenhals“ innerhalb der Wertschöpfungskette dar.
2 Vgl. Bundeskartellamt Fall B 2 – 333/07, S. 103 ff.
3 Vgl. Bundeskartellamt Fall B 2 – 333/07, S. 82 und Ernst & Young (2006).
4 Siehe  Oldenziel  et  al.  (2006)  S.50.  Auch  Großbritannien  weist  ein  hohes  Konzentrationsniveau  auf.  Das  hat  die 

Competition Commission dazu veranlasst die zweite große Marktanalyse innerhalb der letzten Jahre durchzuführen. Das 
Ergebnis wurde 2008 auf der Webseite der Behörde veröffentlicht.

5 Siehe  Fall B 2 – 333/07, S. 99.


